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Einleitung

In Deutschland leben etwa 15 Millionen Menschen mit aus-

ländischen Wurzeln. Entweder sind sie selber oder mindes-

tens ein Elternteil nach Deutschland zugewandert. Sie  

kamen als Gastarbeiter, flüchteten vor Krieg und Gewalt, 

sind zurückgekommen in das Land ihrer Vorfahren, wurden 

von ihren Eltern mehr oder weniger freiwillig mitgenommen 

oder sind gekommen, weil sie sich in Deutschland ein besse-

res und sichereres Leben erhoffen. Die meisten von ihnen 

haben sich wie selbstverständlich integriert und sind ein  

Teil der deutschen Gesellschaft. Sie genießen die ihnen hier 

garantierten Freiheitsrechte, die soziale Absicherung und 

mögliche Aufstiegsperspektiven. Sie tragen zur gesellschaft-

lichen, wirtschaftlichen und kulturellen Entwicklung Deutsch-

lands bei: Sie übernehmen Verantwortung und engagieren 

sich auf vielfältige Weise. Viele sind durch Geburt oder durch 

Einbürgerung, auch unter Verzicht auf ihre bisherige Staats-

bürgerschaft, deutsche Staatsbürger.

Doch es gibt auch die andere Seite: Menschen mit Migra-

tionshintergrund, die sich aus verschiedenen Gründen den 

Werten und Normen der Mehrheitsgesellschaft verweigern, 

die Integration verdeckt, offen oder gar offensiv ablehnen, 

die sich ethnisch, sozial oder räumlich abkapseln, denen  

es auch nach jahrzehntelangem Aufenthalt in Deutschland 

schwer fällt, sich auf Deutsch zu verständigen, und die  

mit großer Beharrlichkeit an den aus den Herkunftsländern 

gewohnten Rollenbildern, Traditionen oder Verhaltensweisen 

festhalten. Sie nehmen die ihnen oft fremden und zuweilen 

auch aus ihrer Sicht unverständlichen oder verwerflich er-

scheinenden Alltagskulturen und Lebensformen ihrer deut-

schen Umwelt zwar hin, sind aber nicht bereit oder in der 

Lage, sich selbst aktiv in eine solche Gesellschaft einzubrin-

gen. Die objektiven Ursachen wie die subjektiven Motive  

für mangelnde Integration, Integrationsbereitschaft und  

-fähigkeit sind vielfältig. Formen der sozial-ethnischen 

Schließung und Einnistung in einer subkulturellen Lebens-

welt fördern eine selbstbewusste kollektive Identität als 

„dauerhafte Freunde” und erschweren die Integration.
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Die Folge ist, dass in der Mehrheitsgesellschaft eine solche Separierung 

und Verweigerung als irritierend oder sogar als ängstigend und bedroh-

lich empfunden wird. Daraus entstehen Spannungen, die das Gemeinwe-

sen belasten und das Zusammenleben erschweren. Aufgabe der Politik 

auf allen Ebenen des staatlichen Handelns muss es deshalb sein, die 

Voraussetzung dafür zu schaffen, dass solche Fehlentwicklungen schon 

in den Ansätzen verhindert werden. Ein besonders wichtiger Ansatzpunkt 

ist dabei die junge Generation. Gelingt es, sie für den Gedanken einer 

selbstverpflichtenden Integration zu gewinnen, ist auch die Zukunft ge-

wonnen.

Um differenziert und ohne Vorurteil auf Jugendliche mit Migrations-

hintergrund eingehen zu können, muss man wissen, wie diese jungen 

Menschen aufwachsen, wie sie denken, was sie fühlen und was sie  

empfinden. Zwar gibt es eine Fülle von Zahlen zur Lebenssituation und 

zum Bildungsstand, doch nur wenige Erkenntnisse, die bei der notwen-

digen Differenzierung und möglichst wirklichkeitsnahen Auffächerung 

dieser Zahlen helfen könnten. 

Um diese Lücke zu schließen, hat die Konrad-Adenauer-Stiftung bei Sinus 

Sociovision, Heidelberg, eine Studie in Auftrag gegeben. Die wichtigsten 

Ergebnisse dieser Studie – 

Prof. Dr. Carsten Wippermann:

Was junge Migranten bewegt.

Lebenswelten von Jugendlichen und jungen Menschen 

mit Migrationshintergrund. Herausforderungen und neue 

Perspektiven für die Integrationspolitik, Bildungspolitik 

und Sozialarbeit

– sind im Folgenden zusammenfassend dargestellt.

Menschen mit Migrations- 
hintergrund in Deutschland

Nach Angaben des Statistischen Bundesamtes, die den 

Stand des Jahres 2008 wiedergeben, leben in Deutschland 

15,6 Millionen Menschen mit ausländischen Wurzeln. Bei 

einer Gesamtbevölkerung von 82,1 Millionen entspricht  

dies einem Anteil von 19,0 Prozent. 

 Ausländer

– zugewanderte ausländer; 1. generation: ca. 3�%

– in deutschland geborene ausländer; 2./3. generation: ca. 11%

 deutsche mit Migrationshintergrund:

– seit 1950 zugewanderte deutsche
spätaussiedler: ca. 12%

eingebürgerte zugewanderte ausländer: ca. 20%

– Personen mit mindestens einem zugewanderten elternteil oder 
elternteil mit ausländischer staatsangehörigkeit

eingebürgerte, nicht zugewanderte ausländer

kinder zugewanderter spätaussiedler

kinder zugewanderter oder in deutschland geborener 
eingebürgerter ausländischer eltern

kinder ausländischer eltern, die bei der geburt zusätzlich 
die deutsche staatsangehörigkeit erhalten haben (jus soli)

kinder mit einseitigem migrationshintergrund: nur ein elternteil 
ist migrant oder in deutschland geborener eingebürgerter/ausländer

47%

32%

21%

menschen mit migrationshintergrund:
definition

Während die Zahl der Ausländer leicht rückläufig ist und 

2008 etwa 7,3 Millionen betrug – das sind 8,9 Prozent der 

Gesamtbevölkerung – erhöhte sich die Zahl der deutschen 

Staatsbürger mit einem Migrationshintergrund auf 8,3 

Millionen oder 10,1 Prozent. Nach dem Mikrozensus des 

Jahres 2007 leben in Deutschland etwa 8,57 Millionen Fami-
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lien. Etwa 2,33 Millionen Familien – das sind 27,2 Prozent – haben einen 

Migrationshintergrund. Diese Familien leben zum ganz überwiegenden 

Teil – 91 Prozent – im Westen Deutschlands.

Die Ausländer und Deutsche mit ausländischen Wurzeln kommen nach 

den Angaben des Statistischen Bundesamtes aus folgenden Ländern:

Ehemalige SU / GUS 21%

Türkei 19%

Südeuropa (Italien, Spanien, Portugal, Griechenland) 12%

Polen 11%

Ehemaliges Jugoslawien 10%

Länder des asiatischen Kontinents 9%

Andere EU-Länder 6%

Andere osteuropäische Länder 6%

Nord-, Mittel- und Südamerika 3%

Länder des afrikanischen Kontinents 3%

Andere Länder 1%

Jugendliche mit Migrations- 
hintergrund

Eine leichte Verschiebung ergibt sich nach Angaben des 

Statistischen Bundesamtes, wenn man nach den Herkunfts-

ländern der Jugendlichen und jungen Erwachsenen mit  

Migrationshintergrund zwischen 14 und 29 Jahren fragt:

14- bis 29-Jährige mit  
Migrationshintergrund

Anzahl in 1000 %

Insgesamt 3.760

Türkei 760 20,2

Russische Föderation 329 8,8

Polen 288 7,7

Kasachstan 182 4,8

Italien 180 4��,8

Serbien 104 2,8

Sonstiger Naher und Mittlerer Osten 95 2,5

Sonstiges Süd- und Südostasien 88 2,3

Griechenland 87 2,3

Kroatien 82 2,2

Rumänien 75 2,0

Bosnien und Herzegowina 70 1,9

Ehemalige Sowjetunion 69 1,8

Ukraine 66 1,8

Sonstiges Afrika 57 1,5

Quelle: Mikrozensus 2007; Berechnung Statistisches Bundesamt 2009



10

Im Mittelpunkt der Sinus-Studie stehen die beiden größten Gruppen, 

nämlich Jugendliche mit türkeistämmigem Hintergrund sowie Jugend-

liche, die selbst oder deren Familien aus den Ländern der ehemaligen 

Sowjetunion stammen. 

28 Prozent der türkeistämmigen Jugendlichen besitzen die deutsche 

Staatsangehörigkeit; sie gehören also zu den Eingebürgerten bzw. ihren 

Nachkommen. 72 Prozent haben keine deutsche Staatsbürgerschaft.

Die Gruppe der Jugendlichen mit Wurzeln aus den Gebieten der ehe- 

maligen Sowjetunion umfasst drei Teilgruppen: 1. Spätaussiedler und 

deren Nachkommen (52 Prozent); 2. Eingebürgerte und deren Nach-

kommen (29 Prozent); 3. Ausländer und deren Nachkommen (19 Pro-

zent). Sowohl die Daten des Statistischen Bundesamtes als auch die  

der Sinus-Studie ermöglichen bei den im Folgenden behandelten Aspek-

ten keine Unterscheidung dieser Teilgruppen; trotz der Heterogenität 

werden sie deshalb in der Studie als einheitliche Gruppe zusammen-

gefasst. Wegen der einfacheren Lesbarkeit des Textes werden sie im 

Folgenden als „junge Spätaussiedler” bezeichnet (wohl wissend, dass 

sich diese Gruppe eigentlich aus den drei oben erwähnten Untergruppen 

zusammensetzt).

Sowohl die türkeistämmigen Jugendlichen als auch die jungen Spätaus-

siedler verfügen in ähnlicher Weise über persönliche oder familiäre Mi-

grationserfahrungen, dennoch ergeben sich aus ihrem Status und ihrer 

kulturellen Zugehörigkeit unterschiedliche Folgen für das soziale, kultu-

relle und politische Integrationsverhalten. 

Migranten-Milieus

Migranten definieren sich nicht nur nach Herkunftsländern. 

Ihr Selbstempfinden und auch die Einordnung durch andere 

sind wesentlich differenzierter. Sinus Sociovision hat für die 

Menschen mit Migrationshintergrund in Deutschland eine 

soziale Differenzierung nach Milieus durchgeführt. Dabei 

wurden acht Migranten-Milieus mit jeweils eigenen Lebens-

auffassungen und Lebensweisen trotz unterschiedlicher 

Herkunft identifiziert.1

Sinus Sociovision kommt dabei zu dem Schluss, dass Men-

schen des gleichen Milieus mit unterschiedlichen Migrations-

erfahrungen oder -hintergründen mehr miteinander ver-

bindet als mit dem Rest ihrer Migrantengruppe aus anderen 

Milieus.

Migranten-Milieus in Deutschland
Gesellschaftsmodell für die Gesamtheit der Migranten 

ab 14 Jahren

BI
Konsum-Materialismus

Status, Besitz, Konsum,
Aufstiegsorientierung,
soziale Akzeptanz und 

Anpassung

AII
Ethnische Tradition

Pflicht- und Akzeptanzwerte, 
materielle Sicherheit, 

traditionelle Moral

BII
Individualisierung

Selbstverwirklichung, 
Leistung, Genuss, 

bi-kulturelle Ambivalenz
und Kulturkritik

C
Multi-Optionalität

Postmodernes Werte-
Patchwork, Sinnsuche,

multikulturelle
Identifikation

NeuidentifikationModernisierung

AI
Vormoderne

Tradition
Konservativ-

religiös,
strenge, rigide 

Wertvorstellungen,
kulturelle Enklave

Tradition

niedrig 3

mittel 2

hoch 1

Soziale
Lage

Grund-
orientierung

B12
Intellektuell-

kosmopolitisches
Milieu

11%

BC3
Hedonistisch-
subkulturelles

Milieu

15%

B23
Adaptives

Bürgerliches Milieu

16%

AB12
Statusorientiertes

Milieu

12%

AB3
Traditionelles
Arbeitermilieu

16%
A3

Religiös-
verwurzeltes

Milieu

7%

B3
Entwurzeltes

Milieu

9%

BC2
Multikulturelles
Performermilieu

13%
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Die Sinus-Migranten-Milieus lassen sich wie folgt charakterisieren: Um der besonderen Situation von Migrantengruppen gerecht zu werden, 

genügt es nicht, allein nach der ethnischen Herkunft, dem Alter oder dem 

Geschlecht zu unterscheiden. Wichtig ist es, auch das jeweilige Milieu zu 

erkennen und zu deuten, dem die jungen Menschen mit Migrationserfah-

rung zugerechnet werden können. 

Die Sinus-Studie zeigt, dass jungen Menschen mit Migrationshinter- 

grund vielfach ähnliche Strukturmerkmale aufweisen wie ihre autochthon 

deutschen Altersgenossen, dass sie aber darüber hinaus eine ungleich 

größere Spannung zwischen dem Leben in ihren Elternhäusern, ihrem 

familiären Umfeld und dem Alltagsleben in der Mehrheitsgesellschaft 

aushalten müssen.

Wird zusätzlich zur Herkunft, dem Alter und dem Geschlecht auch der 

Bezug zum jeweiligen Milieu hergestellt, dann verringert sich die Gefahr 

der Pauschalierung, der Stereotypenbildung und damit auch der Stigma-

tisierung. Die Zuordnung zu einem bestimmten Milieu umreißt die Wert-

orientierung, den Lebensstil und damit die gesellschaftliche Identität 

dieser jungen Menschen. Es wird deutlich, dass es nicht „die Türken”  

und „die Spätaussiedler” gibt, sondern dass es sich um viele Individuen 

mit ähnlichen, aber nicht gleichen Hintergründen, Lebensweisen und 

Zukunftsperspektiven handelt. 

Bürgerliche Migranten-Milieus

Sinus B23 (16%) Di e pragmat ische moderne Mitte 
Adaptives der Mi grantenpopula tion,  d ie nach 
Bürgerliches Mili eu s oziale r Integrati on und einem

harmonischen L eben in gesicherten
Verhä ltn issen strebt

Sinus AB12 (12%) Klas sisches Aufsteiger-Milieu, da s 
Status orientiertes durch Leistung und Zie lstreb igk eit
Mi lieu materiell en Wohlstand und sozial e 

Anerk ennung erreichen will

Traditionsverwurzelte Migranten-Milieus

Sinus A3 (7%) Vormodernes,  s ozial und kulturell
Rel igi ös - i soliertes M ilieu, v erhaf te t in den 
verwurzeltes patria rc halischen und relig iösen 
Mi lieu Tradit ionen de r Herkunftsregion

Sinus AB3 (16%) Tradit ionelles Blue Collar Milieu der 
Tradi tionelles Arbei tsmigranten und Spätaussie dler,
Arbeitermi lieu das nach materielle r Sicherheit für 

s ich und sei ne Ki nde r strebt

Die Migranten-Milieus in Deutschland 
Kurzcharakterist ik

Ambitionierte Migranten-Milieus

Si nus BC2 (13%) Junges, leistungsorie nti erte s M ilieu  
Multikulturel les mit b i-k ulturellem Selbstverständnis,
Performermil ieu das sich mi t dem westlichen Lebens-

stil i dentif iziert und  na ch beruf lichem
Erfolg  und intensivem Leben strebt

Si nus B12 (11% ) Aufgeklärtes, global denkendes  
Intell ektuell- Bildungsmilieu mit eine r weltoff enen,
kosmopol itisc hes multik ulturelle n Grundhal tung und 
Mi lieu vielf ält igen intelle ktuelle n Interessen

Prekäre Migranten-Milieus

Si nus B3 (9%) Sozial und  kulturell entwurze ltes  
Entwurzel tes Milieu, das Prob lemfreihe it und 
Mi lieu He imat / Identität sucht und nach 

Geld,  Ansehen und Konsum strebt

Si nus BC3 (15%) Unangepasstes Jugendmilie u mit
Hedonistis ch- def izitä re r Identität und Pe rspekt ive,
subkulturell es das Spaß haben w ill und  sich den 
Mi lieu Erwartungen de r Mehrheitsge sell-

schaf t verweigert

In den bürgerlichen und ambitionierten Migranten-Milieus sind Türkei-

stämmige und Spätaussiedler annährend gleichmäßig vertreten. Dagegen 

gibt es in den traditionsverwurzelten und prekären Milieus deutliche Un-

terschiede:

Milieu Türkischstämmige Spätaussiedler

Adaptives Bürgerliches Milieu 14% 15%

Statusorientiertes Milieu 9% 10%

Multikulturelles Performermilieu 10% 12%

Intellektuell-kosmopolitisches Milieu 8% 7%

Religiös-verwurzeltes Milieu 19% 6%

Traditionelles Arbeitermilieu 14% 24%

Entwurzeltes Milieu 9% 13%

Hedonistisch-subkulturelles Milieu 18% 14%

Bei den in dieser Studie befragten jungen Menschen verschiebt sich  

die Milieugewichtung eindeutig zu Gunsten moderner, westlicher Lebens-

auffassungen und zu Lasten der traditionellen Bereiche. Das ist nicht 

ungewöhnlich und entspricht dem Verhalten der jungen Deutschen ohne 

Zuwanderungsgeschichte. Auch bei ihnen führt der Prozess der Ablösung 

vom Elternhaus und der Suche nach einer eigenen Identität zu einer 

stärkeren Orientierung an modernen Werten als an denen der Eltern und 

der Herkunftskultur. 
41\Report\Infoblatt_Migranten-Milieus

Milieuverteilung 
14- bis 29-Jährige Frauen und Männer 

mit Migrationshintergrund
– alle Ethnien –

BI
Konsum-Materialismus

Status, Besitz, Konsum,
Aufstiegsorientierung,
soziale Akzeptanz und 

Anpassung

AII
Ethnische Tradition

Pflicht- und Akzeptanzwerte, 
materielle Sicherheit, 

traditionelle Moral

BII
Individualisierung

Selbstverwirklichung, 
Leistung, Genuss, 

bi-kulturelle Ambivalenz
und Kulturkritik

C
Multi-Optionalität

Postmodernes Werte-
Patchwork, Sinnsuche,

multikulturelle
Identifikation

NeuidentifikationModernisierung

AI
Vormoderne

Tradition
Konservativ-

religiös,
strenge,rigide

Wertvorstellungen,
kulturelle Enklave

Tradition

niedrig3

mittel 2

hoch 1

Soziale
Lage

Grund-
orientierung

B12
Intellektuell-

kosmopolitisches
Milieu

BC3
Hedonistisch-
subkulturelles

Milieu

B23
Adaptives

Bürgerliches Milieu

AB12
Statusorientiertes

Milieu

AB3
Traditionelles
ArbeitermilieuA3

Religiös-
verwurzeltes

Milieu B3
Entwurzeltes

Milieu

BC2
Multikulturelles
Performermilieu

F: 4%
M: 3%

F: 5%
M: 3%

F: 12%
M: 9%

F: 12%
M: 8%

F: 25%
M: 25%

F: 21%
M: 31%

F: 12%
M: 8%

F: 8%
M: 13%

Quantitativ besonders große, 
jugendtypische Lebenswelten
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Vgl.: Sinus Sociovision: Zentrale Ergebnisse der Sinus-Studie über Migranten-
Milieus in Deutschland. http://www.sinus-institut.de/uploads/tx_mpdownload-
center/MigrantenMilieus_Zentrale_Ergebnisse_09122008.pdf

1|

Bildung als Integrations- 
merkmal

Schulische Bildung ist eine wesentliche Voraussetzung nicht 

nur für den späteren Beruf, sondern auch für die aktive Be-

teiligung an der Gesellschaft sowie die Teilhabe an kulturel-

len und sozialen Aktivitäten. Bildung ist damit ein wichtiger 

Schlüssel zur Integration. Dass viele Menschen mit Migra-

tionshintergrund die Chancen des deutschen Bildungsange-

botes zunehmend nutzen, belegen die Zahlen des Statisti-

schen Bundesamtes. So ist der Anteil der Abiturienten bei 

jungen Erwachsenen mit 34 Prozent deutlich höher als bei 

der Gesamtheit der Migranten mit 19 Prozent, bei den Real-

schulabschlüssen liegt das Verhältnis bei 25 zu 15 Prozent. 

Das heißt, auch bei Jugendlichen mit Migrationshintergrund 

wächst der Anteil derjenigen, die den mittleren Schulab-

schluss oder das Abitur schaffen.

Allerdings gibt es zwischen den verschiedenen Gruppen mit 

Zuwanderungsgeschichte deutliche Unterschiede (siehe 

Abbildung Seite 16 oben).

Türkeistämmige Jugendliche schneiden im Vergleich zu 

anderen Migrantengruppen schlecht ab. Trotzdem machen 

immerhin 79.000 türkeistämmige Jugendliche zwischen  

20 und 29 Jahren das Abitur. Die in Deutschland geborenen 

und sozialisierten Jugendlichen mit türkischen Wurzeln er-

reichen deutlich höhere Bildungsabschlüsse als ihre in der 
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Türkei aufgewachsenen Altersgenossen. Die Bildungsunterschiede zwi-

schen Männern und Frauen in dieser Gruppe sind relativ gering. Lediglich 

bei den Hauptschulabschlüssen sind die männlichen Jugendlichen in der 

Überzahl. Weibliche Jugendliche bleiben häufiger als ihre männlichen 

Altersgenossen ohne Schulabschluss.

erreichen in der Gruppe der jungen Spätaussiedler den mittleren Schul-

abschluss oder das Abitur.

Quelle: Statistisches Bundesamt, Mikrozensus 2007

Erreichte Schulabschlüsse der 20- bis 29-Jährigen 
Deutsche* / Migranten gesamt / (Spät-)Aussiedler/ Türkischstämmige

Prozentuale Angaben beziehen sich anteilig auf die Grundgesamtheit der jeweiligen ethnischen Gruppe

* Autochthone Deutsche ohne Migrationshintergrund
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Erreichte Schulabschlüsse der 20- bis 29-Jährigen 
Türkischer Migrationshintergrund
437.000 Personen (221.000 Männer; 216.000 Frauen)

Quelle: Statistisches Bundesamt, Mikrozensus 2007; auf Tausender gerundet

57.000

34.000 23.000

193.000

88.000 105.000

79.000

40.000 39.000

98.000

50.000 48.000

Von den jugendlichen Spätaussiedlern erreichen wesentlich mehr höhere 

Schulabschlüsse. So liegt die absolute Zahl der Abiturienten mit rund 

149.000 fast doppelt so hoch wie die der türkeistämmigen Jugendlichen. 

Sie bleiben jedoch unter dem Anteil ihrer autochthonen deutschen Mit-

schüler. Bei den jungen Spätaussiedlern fallen geschlechtsspezifische 

Bildungsunterschiede deutlich aus: Wesentlich mehr Frauen als Männer 
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%

Erreichte Schulabschlüsse der 20- bis 29-Jährigen 
(Spät-)Aussiedler: Frauen und Männer

Quelle: Statistisches Bundesamt, Mikrozensus 2007

Prozentuale Angaben beziehen sich auf die Grundgesamtheit der 20-29-jährigen Frauen bzw. Männer , die (Spät)Aussiedler sind

Im Vergleich türkeistämmiger Jugendlicher mit jungen Spätaussiedlern  

in Bezug auf die Wertschätzung von Bildung kommt die Sinus-Studie zu 

folgendem Ergebnis: 84 Prozent der jungen Spätaussiedler messen 

Bildung eine hohe Bedeutung zu. Bei den türkeistämmigen Jugendlichen 

tun dies nur 64 Prozent. 

Bildung wird also von den türkeistämmigen Jugendlichen in ihrer Bedeu-

tung deutlich geringer eingeschätzt. Dafür liefert die Sinus-Studie folgen-

de Erklärungshinweise: Von ihrem familiären Umfeld wird Bildung oft 

nicht ausreichend gefördert, von ihrem weiteren Lebensumfeld nicht 

anerkannt und honoriert. Hinzu kommen häufig Erfahrungen des Schei-

terns in der Schule. Mangelnde Leistung führt zu mangelnder Anerken-

nung und Frustrationserlebnissen, die das Interesse am Lernen schwä-

chen. Mangelnde Wertschätzung und schlechte Erfahrungen verstärken 

sich wechselseitig. Deshalb besteht das Risiko, dass sich der Bildungs-

rückstand der türkeistämmigen Jugendlichen langfristig verfestigen 

könnte. Auch innerhalb der Gruppe der türkeistämmigen Jugendlichen 

drohen die Unterschiede zwischen gut Ausgebildeten und schlecht oder 

gar nicht Ausgebildeten größer zu werden. 



19

Weitere Integrations- 
merkmale

Nimmt man die schulische Bildung als Maßstab, so sind die 

Integrationschancen der jungen Spätaussiedler wesentlich 

günstiger als die ihrer türkeistämmigen Altersgenossen. 

Darauf deutet auch der Gebrauch der deutschen Sprache 

im Alltag der Jugendlichen – im Elternhaus und im Freundes-

kreis – hin. In den Familien der Spätaussiedler wird aufgrund 

ihrer Geschichte wesentlich häufiger Deutsch gesprochen 

als in den türkeistämmigen Familien. Wenn beide Gruppen 

jeweils mit ihren Freunden zusammen sind, wird auch bei 

den jungen Türkeistämmigen mehr Deutsch als die Her-

kunftssprache gesprochen. 

Ein Gradmesser für Integration ist die Intensität der Kon-

takte zwischen Menschen mit Migrationshintergrund und  

der deutschen Mehrheitsgesellschaft. 13 Prozent der jungen 

Türkeistämmigen und 16 Prozent der Spätaussiedler erklä-

ren, noch nie bei „Deutschen” zu Hause gewesen zu sein. 

Das Interesse an deutscher Politik ist bei jugendlichen 

Migranten ähnlich gering wie bei den gleichaltrigen Deut-

schen. Besonders ausgeprägt ist das Desinteresse an deut-

scher Politik bei jungen türkeistämmigen Männern. 58 Pro-

zent von ihnen gaben an, eher nicht oder überhaupt nicht 

an der Politik in Deutschland interessiert zu sein. Ausge-

prägtes Interesse bekundeten nur vier Prozent der jungen 

Männer mit türkeistämmigem Hintergrund. Dagegen geben 18 Prozent 

von ihnen an, sie interessierten sich sehr für die Politik in der Türkei. 

Allerdings liegt auch hier der Prozentsatz der Desinteressierten bei fast 

50 Prozent. Bei den jungen türkeistämmigen Frauen ergaben die Umfra-

gen bei sehr geringen Abweichungen ähnliche Werte.

Von den jungen Spätaussiedlern interessieren sich immerhin 21 Prozent 

sehr für deutsche Politik und nur 40 Prozent geben an, sie interessier- 

ten sich eher nicht oder überhaupt nicht für die Politik in Deutschland. 

Sehr gering ist das Interesse an der russischen Politik, respektive der 

politischen Entwicklung in den einst zur Sowjetunion gehörenden Her-

kunftsländern. Nur sechs Prozent der jungen Spätaussiedler gaben an,  

sie interessierten sich sehr dafür, 60 Prozent hatten kein oder nur wenig 

Interesse daran. Auch hier unterscheiden sich die Angaben der jungen 

Spätaussiedlerinnen nur unwesentlich von denen ihrer männlichen Alters- 

genossen. 

Wesentlich prägnanter sind die Aussagen auf die Frage nach der Verbun-

denheit mit Deutschland und dem Herkunftsland bzw. dem Herkunfts-

land ihrer Eltern. Bei den türkeistämmigen Jugendlichen hält sich die 

Verbundenheit mit jeweils 37 Prozent die Waage. Bei den jugendlichen 

Spätaussiedlern fühlen sich nur 16 Prozent mit den GUS-Staaten, wohl 

aber fast jeder Zweite (47 Prozent) sehr stark mit Deutschland verbun-

den. Deshalb sind auch nur fünf Prozent der jungen Spätaussiedler 

unsicher, ob sie nicht doch später in das Herkunftsland ihrer Eltern zu-

rückkehren wollen. Bei den jungen Türkeistämmigen beträgt dieser  

Anteil mehr als ein Drittel (35 Prozent).
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Woran orientieren sich 
Jugendliche mit migrations- 
hintergrund?

Sinus Sociovision hat untersucht, an welchen Werten sich 

junge Menschen orientieren. Die Studie ergibt, dass die 

Religion für türkeistämmige Jugendliche wesentlich wichtiger 

ist als für andere Gruppen. 65 Prozent gaben an, dass für 

sie Religion und Glaube wichtig seien. Bei jungen Spätaus-

siedlern lag der Anteil bei nur 31 Prozent. Für türkeistäm-

mige Jugendliche ist die Religion (mehrheitlich der Islam) 

nicht nur eine Frage des persönlichen Glaubens, sondern 

dient auch als soziales Unterscheidungs- und Abgrenzungs-

merkmal zur autochthon deutschen Mehrheitsgesellschaft.

Bei der Orientierung an modernen Leistungswerten und  

dem Streben nach materiellem Wohlstand liegen junge 

Spätaussiedler deutlich vor ihren Altersgenossen mit einem 

türkeistämmigen Hintergrund. Sie sind außerdem anpas-

sungsbereiter, entwickeln eine größere Dynamik und bewei-

sen ein höheres Maß an Kreativität, ihre Ziele zu ereichen. 

Dieses aber sind genau jene Fähigkeiten, die über Erfolg 

oder Misserfolg in der Ausbildung und später im Beruf ent-

scheiden. 

Junge Menschen sind oft noch auf der Suche nach ihrer eige-

nen Rolle in der Gesellschaft. Dabei orientieren sie sich an 

den Vorbildern, die sie in der eigenen Familie, vor allem bei 

den Eltern, aber auch im weiteren Freundeskreis finden. Sinus Sociovisi-

on hat deshalb untersucht, wie diese Jugendlichen mit Migrationshinter-

grund ihre Eltern und ihre Freunde beurteilen. Dabei haben sich deutliche  

Differenzen nicht nur zwischen jungen Türkeistämmigen und Spätaus-

siedlern, sondern auch zwischen den jungen Männern und den jungen 

Frauen beider Gruppen ergeben. 

Junge türkeistämmige Männer orientieren sich meist am Vater, als dem 

Familienoberhaupt. Daraus ergibt sich für sie ein Anreiz, auch selbst ein 

autoritätsbewusstes Verhalten zu übernehmen. Junge türkeistämmige 

Frauen sehen ihre Väter wesentlich differenzierter. Sie registrieren Wider-

sprüche zwischen der traditionell begründeten Stellung des Vaters und 

seinem tatsächlichen Verhalten. Wesentlich weniger junge Frauen als 

junge Männer sehen die Rolle des Vaters als Familienoberhaupt positiv.

Auch bei der Beurteilung der Mutter und ihrer Rolle in Familie und Gesell-

schaft pflegen die jungen türkeistämmigen Männer ein traditionelleres 

Bild als junge türkeistämmige Frauen. Die Mutter ist zuständig für das 

Funktionieren des Haushaltes, sie kümmert sich um die Kinder und um 

den Zusammenhalt der Familie. Vor allem die männlichen Jugendlichen 

der Unterschicht reagieren mit Unverständnis auf den Wunsch oder gar 

das Streben nach Emanzipation bzw. Selbstverwirklichung ihrer Mütter. 

Dagegen sehen die Töchter durchaus den Wunsch ihrer Mütter nach  

einer guten Ausbildung und den damit verbundenen Erfolg im Beruf 

positiv. Und wesentlich mehr junge türkeistämmige Frauen als junge 

türkeistämmige Männer gehen davon aus, dass es für ihre Mütter auch 

wichtig ist, eigene neue Wege zu gehen.

Ähnliche Differenzen zeigen sich auch bei den jungen Spätaussiedlern. 

Auch hier haben die Männer ein im Wesentlichen traditionelles Bild von 

dem Empfinden ihrer Väter. Für sie sind es vielfach harte, disziplinierte 

und pflichtbewusste Männer, die aber auch Wert auf Genuss und Gesel-

ligkeit legen. Die jungen Frauen dagegen registrieren bei ihren Vätern 

einerseits das Streben nach sozialer Einbettung und Harmonie, auf der 

anderen Seite erkennen sie aber auch, dass die Väter neue Wege gehen 

und sich entfalten möchten.

Diese unterschiedliche Sichtweise spiegelt sich auch in der Beurteilung 

der Mütter wieder. Die jungen Spätaussiedler meinen, dass ihren Müttern 

eine schöne Wohnung und schöne Kleider noch wichtiger sind als die Dis-
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ziplin bei der Erfüllung der mütterlichen und hausfraulichen Pflichten. Für 

die jungen Frauen streben ihre Mütter nicht nur nach einer guten Ausbil-

dung, Chancengleichheit für alle und Selbstverwirklichung, sondern sind 

darüber hinaus flexibel, hilfs- und leistungsbereit.

Fragt man, von welchen Werten sich ihre Freunde leiten lassen, so steht 

für die türkeistämmigen Jugendlichen der Zusammenhalt der Familie im 

Vordergrund. Für junge Spätaussiedler hat ein sicherer Arbeitsplatz 

Priorität. Beide Gruppen glauben aber auch, dass es ihren Freunden 

besonders wichtig ist, Unterhaltung und Spaß zu haben. Am Ende der 

Skala stehen für beide Gruppen die „soften” Werte wie das „Leben im 

Einklang mit der Natur” und der „Einsatz für eine intakte, saubere Um-

welt”.

Jugendliche mit migrations- 
hintergrund in sozial 
schwachen Milieus

Nach den Ergebnissen der Sinus-Studie stellt sich die Situa-

tion der Jugendlichen im Entwurzelten Milieu dramatisch  

dar. Zehn Prozent der jungen Menschen mit Migrations-

hintergrund werden von der Lebenserfahrung notorischer 

Heimatlosigkeit und fehlender Geborgenheit geprägt. Ihnen 

erscheint das eigene Leben haltlos und ohne sicherndes 

Netz. Sie fühlen sich in Deutschland nicht gewollt, sehen 

sich als Fremde, Außenseiter und Ausgestoßene. 

Das größte Milieu in dieser Altersgruppe ist mit 26 Prozent 

das Hedonistisch-subkulturelle Milieu. Für einen Teil der 

Migranten ist dieser Rückzug in eine provokante Gegenwelt 

eine Form der Kompensation von Bildungsnachteilen. Daraus 

ziehen sie offenbar Sicherheit und Selbstwertgefühl; auch 

und gerade weil die Erfahrung von Macht ihnen – wie sie 

irrtümlich annehmen – bestätigt, dass es auch ohne Schul-

bildung geht.

Mit zunehmendem Alter verringert sich der Anteil am Hedo-

nistisch-subkulturellen Milieu. Für einen großen Teil der 

Jugendlichen ist dieses Milieu ein Übergangsstadium, ein 

Vehikel zur Emanzipation von ihren Eltern und den Normen 

der Erwachsenenwelt. Sinus Sociovision findet jedoch In-

dizien dafür, dass die Zahl derjenigen wächst, für die das 
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Hedonistisch-subkulturelle Milieu keine Übergangsphase von der Jugend 

in die Erwachsenenwelt ist, sondern die die Mentalität dieses Milieus als 

ein Lebenskonzept betrachten und es lebenslang beibehalten. Dies gilt 

insbesondere für türkeistämmige Jugendliche, denen der notwendige 

Bildungshintergrund für einen Aufstieg fehlt, und die auf Grund früherer 

Niederlagen und Misserfolge bei den eigenen Bildungsbemühungen auch 

keine Chance sehen, dies zu ändern. 

Das Hedonistisch-subkulturelle Milieu und das Multikulturelle Performer-

Milieu präsentieren starke aber gegenläufige Strömungen bei den jungen 

Menschen. Die Ergebnisse der Studie deuten darauf hin, dass diese bei-

den Lebenswelten auseinander driften werden.

Sowohl dem Hedonistisch-subkulturellen Milieu als auch dem Entwurzel-

ten Milieu fällt es schwer, den Anschluss an die Milieus der sozialen Mitte 

zu halten. Hier besteht die Gefahr, dass sich die Gesellschaft der jungen 

Menschen mit Migrationshintergrund in Aufstrebende und Abgehängte 

spaltet. Dies betrifft vor allem die Männer, deren Anteil in den unteren 

Milieus deutlich höher liegt als der der jungen Frauen.

Diese Aufspaltung wird auch bei der Frage nach dem Interesse an Bil-

dung deutlich. Wer bereits von den Eltern zu größeren Anstrengungen in 

der Schule angehalten wird, hat auch später eher Lust an weiterer Bil-

dung. Wer hingegen in der Schule Niederlagen erlebt hat, schlechte 

Noten bekam und Ausgrenzung erfahren musste, der wird in der Bildung 

nicht die Lösung seiner Probleme sehen. 
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Sehr unterschiedlich ausgeprägt ist der Wunsch Jugendlicher mit Migra-

tionshintergrund, Kontakte und Freundschaften mit anderen Deutsch-

stämmigen zu pflegen. 80 Prozent der Jugendlichen mit Migrations-

hintergrund haben Kontakte zur autochthon deutschen Bevölkerung.  

48 Prozent sagen, sie fänden es interessant, in ihrem Freundeskreis  

auch „Deutsche” zu haben. Doch während in den gehobenen Milieus 

ein starkes Interesse an einer Vernetzung auch mit „Deutschen” besteht, 

verringert sich dieses Interesse bei den unteren Milieus deutlich. So 

geben im Religiös-verwurzelten Milieu rund drei Viertel der Betroffenen 

zu, sie hätten noch nie eine deutsche Familie zu Hause besucht.

21 Prozent der jungen Menschen mit Migrationshintergrund wollen nicht 

viele „Deutsche” unter ihren Freunden haben. Vier Prozent signalisieren 

eine massive Abwehr gegenüber Kontakten mit Deutschen.

Bei den türkeistämmigen Jugendlichen wollen 30 Prozent nicht viele 

deutsche Freunde haben. Die Abschottung gegenüber „Deutschen” ist 

besonders bei den türkeistämmigen jungen Männern groß (35 Prozent, 

bei Frauen: 26 Prozent). Diese Abschottungstendenz türkeistämmiger 

Jugendlicher konzentriert sich vor allem auf das Religiös-verwurzelte 

Milieu (82 Prozent), das Entwurzelte Milieu (68 Prozent) sowie in Teilen 

auch auf das Traditionelle Arbeiter-Milieu (40 Prozent). Bei sozial ge-

hobenen Milieus finden sich solche Abschottungstendenzen kaum.

Bei den jungen Spätaussiedlern ist die Neigung, sich gegenüber der 

Mehrheitsgesellschaft abzuschotten wesentlich geringer. Nur 13 Prozent 

von ihnen geben an, keine oder nicht viele deutsche Freunde zu haben. 

Dabei gibt es kaum Unterschiede zwischen den jungen Männern und 

jungen Frauen. Grundsätzlich keinen Kontakt zu Deutschen wollen nur 

sechs Prozent der Türkeistämmigen und gerade einmal ein Prozent der 

Spätaussiedler. 

Die umgekehrte Erfahrung, dass sich Deutsche von ihnen zurückziehen, 

keine Kontakte wollen und sie teilweise diskriminieren, machen vor  

allem junge Menschen aus den unteren Milieus. Beim Religiös-verwur-

zelten Milieu geben 76 Prozent an, solche Erfahrungen gemacht zu  

haben, beim Entwurzelten Milieu sind es 40 Prozent. Auch 30 Prozent  

der Migranten im Hedonistisch-subkulturellen Milieu klagen über Aus-

grenzung. Die Sinus-Studie kommt zum Ergebnis, dass diese Ausgren-

zung zum Teil zur Bestätigung ihres Selbstverständnisses gezielt provo-

ziert wird. Bei den gehobenen Milieus sind es nur fünf bis sechs Prozent 

die Ausgrenzungserfahrungen gemacht haben.
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Die Milieus der türkei- 
stämmigen Jugendlichen

Bemerkenswert groß ist der Anteil junger türkeistämmiger 

Männer an den Lebenswelten am unteren Rand der Gesell-

schaft. Mehr als 57 Prozent der jungen Männer mit einem 

türkeistämmigen Hintergrund werden den Milieus am unte-

ren Rand der Gesellschaft zugerechnet: Religiös-verwurzel-

tes Milieu: 6 Prozent; Traditionelles Arbeitermilieu: 1 Pro-

zent; Entwurzeltes Milieu: 20 Prozent; Hedonistisch-sub-

kulturelles Milieu: 30 Prozent (siehe Abbildung Seite 30). 

Dieser Gruppe der Türkeistämmigen fällt es schwer, diese 

Milieus zu verlassen und in die gehobenen Milieus der Mitte 

aufzusteigen. Geringer Schulbildungsgrad und eingeschränk-

te und unzureichende Ausbildungschancen führen schließlich 

in Berufe mit geringem Sozialprestige, niedrigem Einkom-

men und höherer Wahrscheinlichkeit für Arbeitslosigkeit. 

Zusammen mit Ausgrenzungserfahrungen wird vielfach ver-

sucht, dies durch die Betonung der Außenseiterindentität 

und einer überkommenen traditionell-religiösen Werte- und 

Rollenordnung, bis hin zum Chauvinismus zu kompensieren. 

Die Studie kommt zu dem Schluss, dass für einen erhebli-

chen Teil dieser jungen Männer die Tendenz zum Rückzug in 

ethnisch homogene Szenen und Gangs charakteristisch sei. 

Mitunter adaptierten sie instrumentell eine fundamentalisti-

sche Auslegung des Islam als Provokation nach außen, seien 

aber nicht bereit, konsequent und dauerhaft die Regeln und 

Rituale des Islams zu befolgen. 

Auf diese Gruppe trifft der Begriff „Pop-Muslime” zu, der deutlich macht, 

dass diese jungen Menschen westlichen Lifestyle mit den Ausdrucksfor-

men eines fundamentalistischen Islam verknüpfen. Während für ihre 

traditionell und religiös verwurzelten Eltern ihre Religion und der west-

liche Lebensstil nicht zusammenpassen, sehen die Hedonistisch-subkul-

turellen  Jugendlichen keinen Widerspruch zwischen ihrer westlichen 

Lebensweise einerseits und ihrem islamischen Glauben andererseits. 

Die zweitgrößte Gruppe von türkeistämmigen jungen Männern findet sich 

mit 20 Prozent im Entwurzelten Milieu. Dieser Anteil ist doppelt so hoch 

wie in der Gesamtheit der Jugendliche mit Migrationserfahrung. Von den 

jungen Männern mit türkeistämmigem Hintergrund hat jeder fünfte seine 

kulturellen Wurzeln verloren oder bewusst gekappt ohne neue Anschlüsse 

zu finden. Die Konsequenz ist Orientierungslosigkeit mit der Gefahr der 

Isolation und Frustration sowie daraus resultierender Gewaltentladung. 

Zwar gehören nur sechs Prozent der jungen türkeistämmigen Männer 

zum Religiös-verwurzelten Milieu, dennoch ist ihr Anteil im Vergleich zu 

anderen Gruppen auffallend hoch. Sie leben nicht nur in religiös-verwur-

zelten Elternhäusern, sondern tendieren selbst dazu, das religiöse Muster 

ihrer Eltern zu übernehmen. Jugendliche, die in diesem Milieu aufwach-

sen und darin ihre eigene Lebensperspektive sehen, neigen dazu, den 

westlichen Lebensstil und die deutsche Mehrheitsgesellschaft als Angriff 

auf das persönliche Wertesystem und die Kultur des Islam zu begreifen.  

Diese Jugendlichen wissen oft wenig von ihrer Religion. Religion ist für  

sie nichts geistig Differenziertes und metaphysisch Erhabenes, sondern 

eine Handlungsanweisung für das tägliche Leben. Die Stärke und Erha-

benheit ihrer Religion zeigt sich für sie darin, dass sie selbst Stärke und 

Macht haben, wenn sie die Regeln ihrer Religion bedingungslos befolgen. 

Je schwieriger es für sie ist, in der Mehrheitsgesellschaft Fuß zu fassen, 

umso attraktiver ist für sie der Islam. 
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Obwohl viele junge türkeistämmige Männer sozial schwachen Milieus zu-

zurechnen sind, darf nicht außer acht gelassen werden, dass immerhin 

über ein Drittel der jungen türkeistämmigen Männer in nicht-prekären 

Milieus leben: 14 Prozent gehören dem Adaptiven Bürgerlichen Milieu  

und 16 Prozent dem Multikulturellen Performer-Milieu an. Und 12 Prozent 

der türkeistämmigen jungen Männer gehören gehobenen Milieus – Sta-

tusorientiertes Milieu: 5 Prozent; Intellektuell-kosmopolitisches Milieu:  

7 Prozent – an.

Im Gegensatz zu vielen türkeistämmigen jungen Männern verfügen Mäd-

chen und junge Frauen mit türkeistämmigem Hintergrund oft über ein 

wesentlich komplexeres Wertegerüst, sie sind flexibler und eher bereit, 

die traditionelle Einbindung in ihre Familien mit dem Wunsch nach per-

sönlicher Freiheit und sozialem Aufstieg durch Bildung zu verbinden. 

Dass dennoch viele dieser jungen Frauen nur eine geringe Schulbildung 

erreichen oder nach dem Abitur in die traditionelle Rollenteilung zurück-

fallen, deutet darauf hin, dass es schwer fällt, sich wirklich aus der tra-

dierten Haushalts- und Wertestruktur der Eltern zu lösen. Eine solche 

Ablösung gelingt vor allem dann, wenn schon die Eltern dem gehobenen 

Milieu angehören und wenn die Töchter eine selbstbewusste, sie ermuti-
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gende Mutter oder Schwester haben. Wichtig für ein selbstbestimmtes 

Leben ist die soziale und kulturelle Öffnung. Je intensiver die Kontakte zu 

anderen gesellschaftlichen Gruppen sind, desto eher kann das ethnisch 

und religiös bestimmte Werte- und Normsystem der Eltern überprüft  

und relativiert sowie eine innere Distanz zu überkommenen Werten und 

Normen einer tradierten Herkunftskultur aufgebaut und ausgehalten 

werden. 

Bei den jungen türkeistämmigen Frauen unterscheidet die Sinus-Studie 

drei Segmente (siehe Abbildung Seite 32). Etwa 15 Prozent leben in  

den traditionellen Milieus und übernehmen die Lebensauffassungen und 

Lebensweisen ihrer Eltern. 28 Prozent werden dem Hedonitisch-subkultu-

rellen Milieu zugerechnet. Auf Grund ihrer geringen Schulbildung haben 

sie nur wenige Chancen sich von ihrem Milieu zu lösen, eine Ausbildung 

zu absolvieren und einen Beruf zu ergreifen. Deutlich größer als bei 

den männlichen Altersgenossen ist der Anteil der jungen Frauen an der 

bürgerlichen Aufstiegsgesellschaft.

Für junge Frauen, die im Religiös-verwurzelten Milieu aufwachsen, ist 

die Schulzeit sowohl eine Chance als auch eine Belastung. Sie leben in 

diesen Jahren gleichzeitig in zwei gegensätzlichen Kulturen. Zu Hause 

müssen sie ihre Bedürfnisse nach Bildung und Selbstverwirklichung der 

religiös begründeten autoritären Ordnung unterwerfen, während ihnen  

in der Schule gerade jene Werte und Verhaltensmuster vermittelt wer-

den, die zu Hause abgelehnt und teilweise als verwerflich stigmatisiert 

werden. Auf der anderen Seite spüren sie sehr bald die Überlegenheit,  

im Gegensatz zu ihren Eltern in beiden Kulturen zu Hause zu sein. 

Schule ist für türkeistämmige junge Frauen oft der erste Schritt aus dem 

behüteten aber auch streng reglementierten Bereich des Elternhauses 

heraus. Oftmals erfahren sie erst in der Schule von der Vielfalt der religi-

ösen Bekenntnisse und den unterschiedlichen Richtungen des Islam. Sie 

registrieren, dass andere Kinder von ihren Eltern eine intensivere Unter-

stützung bei der Bewältigung des Schulpensums erhalten als sie selbst. 

Sie müssen lernen, mit den Spannungen umzugehen, die dadurch ent-

stehen, dass Schule und Elternhaus unterschiedliche Werte vermitteln. 
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Jugendliche mit türkeistämmigem Migrationshintergrund – so die Studie 

– leben im Spannungsfeld von zwei gegenläufigen Strukturen. Auf der 

einen Seite ist ihre Jugendphase gekennzeichnet durch die Individualisie-

rung der Lebensführung, durch verlängerte Bildungsphasen, durch den 

Einstieg in das Berufsleben. Sie erleben wie ihre deutschen Altersgenos-

sen die von Konsum und Medien bestimmten Alltagskulturen, sie versu-

chen sich vom Elternhaus zu lösen und verbringen viel Zeit mit Gleich-

altrigen. Auf der anderen Seite lebt ein großer Teil der Jugendlichen in 

muslimisch geprägten Elternhäusern. Dort gelten die religiös fundierten 

Werte und Normen. Mit der religiösen Erziehung werden bestimmte Iden-

titäten vermittelt, werden die Rollen von Frauen  und Männern in der 

Familie und in der Gesellschaft festgelegt. 

In dieser Spannung zwischen zwei gegensätzlichen Sozial-, Politik- und 

Moralsystemen müssen die jungen Muslime in Deutschland ihren indivi-

duellen Weg finden. Das wird ihnen durch den strikten, oft moralisieren-

den und sanktionierenden Rahmen der muslimischen Herkunftsmilieus 

nicht leicht gemacht. Je höher die Bildung und damit die Ausbildungs- 

und Arbeitsplatzchancen desto größer ist die Möglichkeit, finanziell auf 

eigenen Füßen zu stehen und damit auch ein selbstbestimmtes Leben  

zu führen. Da aber rund 60 Prozent der jungen Türkeistämmigen über 

den Haupt- oder Förderschulabschluss nicht hinauskommen, sind sie 

i:\11041\Report\Infoblatt_Migranten-Milieus
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emotional aber auch ökonomisch auf ihre Eltern angewiesen. Allerdings 

erleben sie deren Normen dann nicht als Eingrenzung, sondern als 

Schutz vor den Herausforderungen der deutschen Mehrheitsgesellschaft.

Weniger augenfällig für Beobachter sind jene jungen Männer und Frauen 

mit einem türkeistämmigen Hintergrund, die in bürgerlichen Milieus 

aufwachsen. Ihre Eltern sind Angestellte, Fachkräfte oder Selbständige. 

Sie leben ihren Kindern Fleiß und Bescheidenheit vor und legen Wert 

darauf, dass sie eine gute Schulbildung erhalten. Deren Erfolge im Stu-

dium und im Beruf sind Beispiel für gelungene Integration. Sie dienen  

als Ansporn für Andere und als Beleg für eine erfolgreiche Eingliederung.
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Die Milieus der jungen  
Spätaussiedler

Obwohl die jungen Spätaussiedler in der Regel bessere 

Schulabschlüsse vorweisen können als ihre türkeistämmigen 

Altersgenossen, stellen sie einen ähnlich hohen Anteil am 

unteren Milieusegment. Dort diagnostiziert Sinus Sociovision 

eine massive Tendenz zur Orientierungslosigkeit. Das wie-

derum kann nach starken äußeren Reizen, nach Provokatio-

nen verlangen sowie zu Ritualen von Geltung und Macht-

ausübung führen, die sich nicht selten gewaltsam entladen.  

Die überwiegende Mehrheit strebt allerdings nach Bildung 

und einem Erfolg versprechenden Beruf.

Gut ein Viertel der jungen männlichen Spätaussiedler hat 

eine recht hohe Schulbildung, macht das Abitur, studiert 

und strebt eine berufliche Karriere an. Sie fühlen sich einer 

individualistischen Leistungs- und Erfolgsethik verpflichtet, 

sind global orientiert, flexibel und mobil. Etwa 20 Prozent 

der jungen Spätaussiedler streben mit traditionellem Be-

wusstsein nach sozialer Anerkennung und Bürgerlichkeit. 

Ihre Werte sind Fleiß, Anstand, Bescheidenheit, Anpassung, 

Harmonie, Übersichtlichkeit und moderate Modernität, mit 

denen sie einen gehobenen Status in der hiesigen Gesell-

schaft erreichen wollen. 

Junge Spätaussiedlerinnen (siehe Abbildung Seite 36) verfügen nicht nur 

über die besseren Bildungsabschlüsse, sie sind auch deutlich zielstrebiger 

als ihre männlichen Altersgenossen. Sie zeichnet ein pragmatisches Wett-

bewerbsdenken aus, das es ihnen ermöglicht, sich zu fügen, wo es klug 

ist, und sich zu profilieren, wo es gefordert ist. Die eher bürgerlich orien-

tierten Aufsteigerinnen sind in der Regel gut in die Gesellschaft integriert 

und begreifen sich mit großem Selbstbewusstsein und Nationalstolz als 

Deutsche. 

Etwa 35 Prozent dieser jungen Spätaussiedlerinnen sind beruflich und 

intellektuell ambitioniert mit internationalen Perspektiven und ausge-

prägtem individualistischen Leistungsethos und Karriereansprüchen.  

Der überwiegende Teil macht Abitur und studiert. Sie sind flexibel, neu-

gierig, offen und ergreifen die sich ihnen bietenden neuen Chancen.  

Sie haben Vertrauen in ihre eigenen Fähigkeiten. Die jungen Frauen sind 

stärker um Integration bemüht und zeigen mehr Realismus als die männ-

lichen Spätaussiedler. Ihre Maxime ist: nicht Rückzug in die soziale 

Isolation und kulturelle Enklave, sondern Aufstieg durch Einstieg in die 

hiesige Gesellschaft. 
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Erfolgreiche Jugendliche mit  
migrationshintergrund

Der Blick auf Jugendliche mit Migrationshintergrund darf – 

wie eingangs dargestellt – nicht nur auf Problemlagen ver-

engt werden. Es gibt in Deutschland eine Vielzahl junger 

Menschen mit Migrationshintergrund, die gut integriert sind, 

am gesellschaftlichen Leben partizipieren und im weiteren 

Sinne erfolgreich sind. Dazu gehören auch türkeistämmige 

Jugendliche und junge Spätaussiedler.

Erfolgreiche junge Menschen mit Migrationshintergrund 

lassen sich meist sozial gehobenen Milieus zurechnen –  

dem Statusorientierten Milieu, dem Intellektuell-kosmopoliti-

schen Milieu und dem Multikulturellen Performer-Milieu. Sie 

arbeiten zielorientiert an der eigenen Bildungs- und Berufs-

biografie. Sie äußern eine hohe Zufriedenheit mit der Situa-

tion in Deutschland. Sie schätzen das Bildungssystem in 

Deutschland; Schule, Universität und berufliche Ausbildung 

in den Herkunftsländern werden dagegen schlechter bewer-

tet.

Die meisten der von Sinus Sociovision Befragten blicken 

optimistisch in die Zukunft. Die berufliche Entwicklung hat 

eine hohe Priorität. Junge Spätaussiedler bewerten dabei 

ihre beruflichen Perspektiven oft realistischer als türkeistäm-

mige Jugendliche. 
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Die Familie, die Menschen im persönlichen Umfeld und auch die eigene 

Gesundheit werden als wichtig erachtet und liegen in der Werteskala oft 

vor dem beruflichen Erfolg.

Die Sinus-Studie zeigt, dass sich Jugendliche mit Migrationshintergrund 

aus gehobenen sozialen Milieus selbstbestimmt und unabhängig fühlen. 

Die Eltern sind wohl wichtige Ansprechpartner bei Entscheidungen, trotz-

dem scheint eine gewisse Distanz gewünscht zu sein. Vor allem auch 

junge Frauen mit Migrationshintergrund wehren sich gegen das Vorurteil 

der Fremdbestimmung.

Während Religion bei den Spätaussiedlern aus den gehobenen sozialen 

Milieus eine untergeordnete Rolle spielt, ist der Islam bei den türkei-

stämmigen Jugendlichen aus diesen Milieus sehr präsent. Man setzt  

sich bewusst mit dem eigenen Glauben auseinander, verfügt über ein 

umfangreiches Wissen über die eigene Religion. Darüber hinaus wird 

Interesse an anderen Religionen und Weltanschauungen bekundet.

Jugendlichen mit Migrationshintergrund aus den sozial gehobenen Milieus 

gehen – nach den Ergebnissen der Studie – flexibel und offen mit der 

Frage der nationalen Identität um. Oft wird eine kosmopolitische und 

weltoffene Grundhaltung betont. Allerdings gibt es bei den türkeistämmi-

gen Jugendlichen eine Tendenz, auf die Kultur der Türkei besonders stolz 

zu sein.

Nach den Ergebnissen der Sinus-Studie entsteht der Eindruck einer soli-

den Lebensführung ohne Extreme, die sehr dem Lebensstil autochthon 

deutscher Jugendlicher in den vergleichbaren gehobenen Milieus ähnelt.

Erfahrungen und Ratschläge 
der Praktiker vor Ort

In der Sinus-Studie wurden Experten im Bereich der Inte-

grations- und Jugendarbeit (Sozialarbeiter, Streetworker, 

Hauptschullehrer) befragt, was aus ihrer Erfahrung die ef-

fektiven, mittel- und langfristig wirksamen Hebel sind, um 

bestehende soziale Probleme zu mindern und den Gefahren 

von Anomie, Diskriminierung, Desintegration, Gewalt sowie 

ein Abdriften in subkulturelle Parallelwelten vorzubeugen. 

Die Erfahrungen dieser „praktischen Profis”, die nah dran 

sind am „Fall”, sind natürlich fokussiert auf Menschen am 

unteren Rand der Gesellschaft. Aber genau dort beginnen 

die Probleme. Die folgenden Aussagen und Hinweise sind 

Ableitungen aus der eigenen Erfahrung und auf Grundlage 

eines jeweiligen Konzepts der Kinder- und Jugendarbeit. 

Förderung der deutschen Sprache und 

der Herkunftssprache

Mangelnde Deutschkenntnisse werden von der Mehrheits-

gesellschaft als Indikator für eine geringe Integrationsbereit-

schaft gesehen. Gut Deutsch zu sprechen ist eine conditio 

sine qua non für einen Abbau von Ressentiments seitens 

der aufnehmenden Gesellschaft, und in der Folge für eine 

erfolgreiche gesellschaftliche Integration sowie für Chancen 

in der Schule, in der Ausbildung und auf dem Arbeitsmarkt. 

Mit Nachdruck fordern die befragten Sozialarbeiter und 
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Pädagogen, der starken Tendenz zur „doppelten Halbsprachigkeit” bei 

den Jugendlichen (nicht ausreichende Kenntnisse der Erst- und Zweit-

sprache) mit dem Ausbau von sprachlichen und schulischen Förderpro-

grammen entgegenzuwirken und eine wirkliche Mehrsprachigkeit zu för-

dern. Die Vermittlung von guten Deutschkenntnissen könne nur dann 

gelingen, wenn auch gute Kenntnisse der Elternsprache vorhanden sind. 

Entsprechend sei auch die Förderung der Elternsprache zu forcieren,  

weil dies vielfach erst den Erfolg des Erlernens der deutschen Sprache 

ermögliche. Das Sprach- und Abstraktionsniveau beider Sprachen bleibe 

sonst zwangsläufig begrenzt, wenn während des Erlernens der Zweit-

sprache nicht darauf geachtet werde, die noch nicht ausgebildete Erst-

sprache ebenfalls weiter zu fördern. Sprachförderung sei aber nicht nur 

in der Schule zu leisten, sondern schon für Kinder im Elementarbereich 

und auch für junge Erwachsene, die nicht mehr schulpflichtig sind.

Aber: Dass Jugendliche zwei Sprachen miteinander „vermischen”, was 

charakteristisch für die doppelte Halbsprachigkeit ist, ist im Kontakt  

mit den jugendlichen Migranten nicht pauschal zu verurteilen. Es wird 

seitens der Sozialarbeit darauf hingewiesen, dass es sich bei dieser 

Sprachen-Melange um eine kreative Bewältigung der eigenen Migra-

tionssituation handelt. In ihr wird das Spannungsfeld verdeutlicht, in 

dem sich junge Menschen befinden. Diese Sprache ist sowohl der eige-

nen „Ethnie” (v. a. den Eltern) als auch der Mehrheitsgesellschaft fremd  

(und wird darum oft als bedrohlich wahrgenommen). Der Sprachen-Mix 

hat somit zwei Distinktionsrichtungen: Die Jugendlichen schaffen nicht 

nur Distanz zur deutschstämmigen Mehrheitsgesellschaft, sondern gren-

zen sich auch von der Herkunftskultur der Eltern ab. Sicherlich ist diese 

Sprachen-Bricolage aus Sicht des Bildungssystems defizitär, allerdings  

ist sie als Ausdruck der Anbindung an die Peer Group für die Jugendlichen 

wichtig, kann aber nur einen Übergang darstellen. Besonders dramatisch 

stelle sich die Situation von jungen Spätaussiedlern dar, da diese v. a.  

in sozialwissenschaftlichen, künstlerischen und naturwissenschaftlichen 

Fächern beste Voraussetzungen mitbrächten, aufgrund von Sprach-

problemen ihr kognitives Potenzial aber nicht entfalten könnten. Sie 

würden teilweise in der Schule zurückgestuft und kämen oft nicht über 

die Hauptschule hinaus, was nicht selten in Resignation und Verbitterung 

münde, teilweise sogar in einer Abkehr vom Bildungssystem. 

Mehrsprachigkeit als Vorteil in der  

globalisierten Welt

Es muss bei Jugendlichen das Bewusstsein dafür geschärft werden, dass 

Mehrsprachigkeit im Zeitalter der Globalisierung ein hohes Gut darstellt 

und ein Wettbewerbsvorteil bei der Arbeitsplatzsuche sein kann. Da  

vor allem bei den jungen männlichen Migranten Geltungswerte sehr  

stark ausgeprägt sind, muss klar vermittelt werden, dass sie mit dieser 

Sprachkompetenz den eigenen sozialen Status massiv erhöhen können. 

In der Sozialarbeit ist innerhalb von gemischt-ethnischen Gruppen auch 

darauf zu achten, dass nicht das sprachliche Defizit einzelner betont wird, 

sondern der Vorteil, eine weitere Sprache zu beherrschen. Da Sprache 

ein essentieller Teil der Identitätsbildung ist, führt echte Mehrsprachig-

keit (statt doppelter Halbsprachigkeit) dazu, dass Jugendliche sich nicht 

heimat- und orientierungslos zwischen den Kulturen, sondern sich als 

Teil beider Kulturen sehen können. Nicht nur das Beherrschen verschie-

dener Sprachen als (Wettbewerbs-) Vorteil, sondern auch Bi-Kulturalität 

muss Jugendlichen als wichtige Kompetenz verdeutlicht werden. Anstatt 

Jugendliche in die Opferrolle zu stecken oder ihnen das Gefühl zu geben, 

dass sie eine Belastung für die Gesellschaft darstellen, ist ihr Bewusst-

sein dafür zu schärfen, dass sie für die Entwicklung der Gesellschaft von 

großem Wert sind. 

Unterstützung bei der Planung ihrer Bildungs- 

biografie über die Hauptschule hinaus

Insbesondere die Jugendlichen, die ihre Schulbildung oder Berufsausbil-

dung im Herkunftsland begonnen haben, bedürfen der Unterstützung 

bei der Planung bzw. Fortführung der eigenen Bildungsbiografie in 

Deutschland. Diese Jugendlichen zeigen massive Orientierungsprobleme 

aufgrund der Pluralität von (Aus-) Bildungsmöglichkeiten, die von der 

Familie alleine kaum gelöst werden können. Die Familie biete zwar  

wichtigen emotionalen Halt, könne aber kaum bei konkreten Fragen der 

Bildungsplanung behilflich sein – nicht zuletzt deswegen, weil die Fami-

lienmitglieder mit der Sicherung der eigenen beruflichen Zukunft be-

schäftigt bzw. überfordert sind, Sprach- und Verstehensprobleme haben 

und wenig über den Berufsmarkt wissen. Es ist Wert darauf zu legen, 

dass man Jugendliche auch für Ausbildungspfade abseits „typischer 

Gastarbeiterberufe” bzw. auch so genannter „Männer- und Frauenberufe” 

sensibilisiert. Den Erfahrungen der Experten zufolge ist das wahrgenom-
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mene Berufsspektrum nicht nur begrenzt, sondern bewegt sich fast nur 

im Rahmen klassischer traditioneller Geschlechterrollen. So denken die 

jungen Frauen mit geringer oder mittlerer Schulausbildung nahezu re-

flexhaft an Berufe wie Friseurin und Einzelhandelskauffrau, Männer an 

handwerkliche Berufe, auch an Gelegenheits- und Hilfsarbeiterjobs. 

Sensibilisierung der Eltern für die Bildung  

ihrer Kinder

Die Experten aus der Praxis weisen darauf hin, dass Kinder mit Migra-

tionshintergrund für das erste und zweite Kindergartenjahr geringere 

Besuchsquoten als deutschstämmige Kinder aufweisen. Das wird von 

Sozialarbeitern und Lehrern als großes Problem bewertet, da die Weichen 

für den Schulerfolg bereits im Vorschulalter gestellt werden. Die Früh-

förderung ist auch deshalb ratsam, um Folgekosten von Sondermaßnah-

men zu einem späteren Zeitpunkt entgegenzuwirken. Worin liegen aus 

Sicht der befragten Experten die Gründe für das Fernhalten der Kinder 

von Kindertagesstätten? Man kann sich die Betreuung nicht leisten. Die 

Kindergartengebühren stellen für viele Familien der unteren Mittelschicht 

eine erhebliche finanzielle Belastung dar. Das trifft in besonderem Maße 

auf Familien mit Migrationshintergrund zu. Hier sind auch die Zusatz- 

kosten eine erhebliche zeitliche und finanzielle Belastung (Vespergeld, 

Getränkegeld, Eintritt für kulturelle Veranstaltung u. a.), die teilweise 

nicht aufgebracht werden können, aber von den Erzieherinnen bzw. 

Erziehern sowie den anderen Eltern erwartet werden – ansonsten ist  

man Außenseiter. Zudem ist zu berücksichtigen: Bereits im Kindergarten 

kommt es zum Teil zu sozialen Exklusionsprozessen, denen die Eltern 

ihre Kinder (und somit auch sich selbst) nicht aussetzen wollen.

Die Wichtigkeit der frühkindlichen Bildung wird bei einigen Eltern mit 

Migrationshintergrund (v. a. mit stark islamisch-traditionellen Hinter-

grund) unterschätzt – auch deswegen, weil viele aus ländlichen Regionen 

in der eigenen Kindheit selbst keine Kindertageseinrichtung besuchten. 

Die Kindertagesstätte wird nicht als Bildungseinrichtung wahrgenommen, 

wo die Kinder etwas lernen, z. B. die deutsche Sprache, Grundlagen 

von Mathematik und Sachkunde, sondern eher als Betreuungseinrich-

tung. Sie wissen wenig darüber, welche Anforderungen und Wünsche  

sie selbst an die Kindertagesstätte und die Erzieherinnen und Erzieher 

stellen können. Eltern mit Migrationshintergrund sehen sich oft nicht als 

„Zielgruppe” der Kindertageseinrichtungen. Eltern mit Migrationshinter-

grund haben zum Teil Diskriminierung – z. B. bei Behördenkontakten – 

wahrgenommen und befürchten, dass sie ähnliche Erfahrungen in der 

„offiziellen Institution” Kindertageseinrichtung machen werden. Bei den 

ersten Kontakten mit Erzieherinnen und Erziehern sind deshalb manche 

Eltern mit Migrationshintergrund misstrauischer und unsicherer als 

deutschstämmige Eltern. Bei Eltern mit Migrationshintergrund (v. a. in 

den traditionsverwurzelten Migranten-Milieus sowie bei jenen, deren 

Migration innerhalb der letzten drei Jahre erfolgte) bestehen zum Teil 

große Ängste und Vorbehalte, die eigenen Kinder in einer unbekannten 

Kultur in fremde Hände zu geben. Verschärft wird dies durch den zwar oft 

bemühten, aber durch Verständigungsprobleme teilweise verunsicherten 

Umgang der Erzieherinnen und Erzieher mit den Eltern. Es wird berichtet, 

es sei keine Seltenheit, dass Kinder ohne das Wissen und ohne die Ein-

willigung der Eltern Jugendeinrichtungen besuchen. Teilweise werde es  

den Jugendlichen seitens der Eltern sogar verboten, die Angebote der 

Jugendhäuser wahrzunehmen. Ein derart resolutes Vorgehen der Eltern 

wird auch damit erklärt, dass in religiös verwurzelten, traditionellen 

Milieus allein die Mutter für die „richtige” Erziehung der Kinder verant-

wortlich sei. Der Besuch von öffentlichen Betreuungseinrichtungen ent-

spräche einer Art „Auslagerung” der eigenen Erziehungshoheit (Erzie-

hungskompetenz) und somit einer Vernachlässigung der Erziehungsauf-

gaben seitens der Mutter. Zudem würden aus Sicht mancher Eltern 

falsche Werte vermittelt, die nicht mit der eigenen Kultur, dem eigenen 

Glauben und den eigenen Normen vereinbar seien. Hier sei Vertrauens-

arbeit zu leisten.

Sensibilisierung der Eltern für die Notwendigkeit 

einer Berufsausbildung ihrer Kinder

Aus der Erfahrung der Sozialarbeiter geben sich die Eltern der jungen 

Migranten oft damit zufrieden, wenn ihre Kinder unmittelbar nach dem 

Schulabschluss einen direkten, auch unqualifizierten Einstieg ins Arbeits-

leben nehmen, anstatt sich um einen Ausbildungsplatz zu bemühen. Der 

Hauptgrund für die Migration war bei vielen (v. a. „Gastarbeiter”-) Eltern 

eine Verbesserung der eigenen materiellen Situation. Vor allem in bil-

dungsfernen Elternhäusern ist das Verständnis vergleichsweise gering, 

dass einer Ausbildung eine höhere Priorität einzuräumen ist als dem 

„schnellem Euro” nach der Schule. Hinzu kommt vielfach eine Unkennt-

nis über das hiesige Ausbildungssystem. Daher ist bei diesen Eltern das 

Bewusstsein dafür zu erhöhen, dass sich die geringere Entlohnung wäh-

rend der Ausbildungszeit langfristig lohnen wird.
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Förderung der interkulturellen Kompetenz der 

Sozialarbeiter und Pädagogen

Die befragten sozialpädagogischen Fachkräfte berichten davon, dass eini-

ge Eltern mit Migrationshintergrund – v. a. aus bildungsfernen Milieus – 

den deutschen Bildungseinrichtungen mit Vorbehalten gegenüber stehen, 

die von den Bildungsinstitutionen nicht selten (unbewusst) forciert wer-

den. Die Eltern fühlen sich von den Repräsentanten des Bildungssystems 

oft nicht respektiert oder in ihrer Erziehungskompetenz nicht ernst ge-

nommen. Beispielsweise würde bei der Planung von Elternabenden, 

Schulausflügen etc. auf religiöse und weltliche Feiertage der Herkunfts-

kultur meistens keine Rücksicht genommen. Auch empfinden es v. a. die 

muslimischen Eltern als respektlos oder als eine Provokation, wenn bei 

solchen Veranstaltungen lediglich Kost mit Schweinefleisch angeboten 

würde. Gleichzeitig wird hervorgehoben, dass die Akzeptanz und Offen-

heit seitens der Migranten dann deutlich steigt, wenn man auf die kultu-

rellen Besonderheiten Rücksicht nimmt. 

Anerkennung von Berufsausbildungen des  

Herkunftslandes

Jugendliche, die mit einer abgeschlossenen Berufs- oder Hochschulaus-

bildung nach Deutschland kommen, sehen sich mit der Situation kon-

frontiert, dass die eigenen Abschlüsse oft nicht anerkannt werden und  

sie somit – sogar trotz abgeschlossenem Hochschulstudium – als unge-

lernte Arbeitskräfte gelten und demnach arbeiten müssen. Zudem wird 

ihnen seitens der Arbeitgeber vielfach vorgehalten, dass diese Abschlüsse 

den deutschen ohnehin qualitativ unterlegen wären. Der berufliche Wie-

dereinstieg läuft daher häufig über Hilfsarbeitertätigkeiten, sie werden 

deutlich schlechter bezahlt als Andere bei gleicher Tätigkeit und Qualifi-

kation. Die Jugendlichen nehmen somit eine massive Entwertung der 

eigenen Identität und der mitgebrachten Kompetenzen wahr. Das gilt 

insbesondere für die sozial prekären Milieus, in denen die Berufstätigkeit 

als zentraler Identitätsanker alternativlos ist. 

Dem Rückzug der Jugendlichen in ethnisch  

geschlossene Kreise entgegenwirken

Die befragten Experten betonen die Notwendigkeit der Unterstützung  

bei dem Aufbau von gemischt-ethnischen sozialen Netzwerken. Jugend-

liche mit Migrationshintergrund würden ihren Freundeskreis bewusst  

um die eigene Ethnie herum strukturieren, wenn sie sich von Seiten der 

Mehrheitsgesellschaft ausgegrenzt fühlen. Nicht selten sei diese soziale 

Abkapselung eine Reaktion auf Enttäuschungen bei selbst initiierten 

Integrationsversuchen („Wir wollten ja deutsche Freunde machen, haben 

aber gemerkt, dass die Deutschen nichts mit uns zu tun haben wollen!”). 

Gefragt ist aus Sicht der Sozialarbeit die Kommunalpolitik, die der For-

mierung von ethnisch homogenen Wohnsiedlungen entgegenwirken soll-

te. Dringend erforderlich seien Projekte, die sowohl von Jugendlichen 

mit Migrationshintergrund wie auch von deutschstämmigen Jugendlichen 

angenommen würden. So sollten Projekte initiiert werden, die unabhän-

gig von Herkunft, Kultur und Religion gemeinsame Interessen und Bega-

bungen der Jugendlichen in den Vordergrund stellen. Vor allem müsse 

sich ein solches Konzept an den Gemeinsamkeiten der individuellen 

Bedürfnisse der Jugendlichen orientieren, um somit die Basis für ein 

interkulturelles Aufeinandertreffen und Austauschen zu schaffen. Dabei 

sei zudem entscheidend, dass die Jugendlichen sich ausschließlich auf 

Deutsch unterhielten, um präventiv einer sprachlichen Abkapselung 

entgegenzuwirken. Eine gemeinsame Sprache ist die Grundvorausset-

zung für Verständigung.

Stärkere Einbindung von Migranten in ethnisch 

offene Vereine und Verbände

Die Pädagogen sprechen sich dafür aus, Jugendliche mit Migrationshin-

tergrund stärker an örtliche, nicht einseitig ausgerichtete Vereine heran-

zuführen, um ihnen so auch den Zugang zum gesellschaftlichen Leben  

in Deutschland zu vereinfachen. Die Mitgliedschaft in hiesigen Vereinen 

fördert nicht nur die sprachliche und kulturelle Kompetenz aller Jugend-

licher, sondern hebt auch deren Ansehen in der Gesellschaft: Während 

das Engagement und die Mitgliedschaft in rein eigen-ethnischen Vereinen 

und Verbänden von weiten Teilen der Mehrheitsgesellschaft (gelegentlich 

auch zu Unrecht und vorschnell) als Rückzug in die eigene Ethnie bzw. 

als Integrationsverweigerung (miss-) gedeutet wird, würde aus Sicht der 

Sozialarbeiter die Teilnahme an Organisationen der Mehrheitsgesellschaft 
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als Ausdruck für Integrationsbereitschaft bzw. Wunsch nach sozialer 

Teilhabe verstanden werden. Das erhöht die soziale Akzeptanz von Mi-

granten. Um das Ziel gemischt-ethnischer Vereine realisieren zu können, 

sei es aber wichtig, bestehende kulturelle und religiöse Unterschiede  

und Besonderheiten zu kennen und folglich auch zu berücksichtigen. 

Denn nur so könne die absolut notwendige Bedingung erfüllt werden, 

dass auch die Eltern die Wahrnehmung von Integrationsangeboten  

akzeptieren oder im besten Falle unterstützen. Kostenpflichtige Veran-

staltungen stellen meist eine zusätzliche Hürde dar. Hierfür sei es not-

wendig, entsprechende kostenlose oder kostenermäßigte Angebote auf 

kommunaler Ebene zu fördern.

Verankerung von „Ethnicity Mainstreaming”  

in der Sozialarbeit

Die Pädagogen fordern eine interkulturelle Öffnung öffentlicher Einrich-

tungen. Sie betonen, dass der gleichberechtigte Zugang von Minderhei-

ten zu Ausbildungs- und Jobangeboten in der Sozialarbeit nicht allein  

aus gleichstellungspolitischen Gründen anzustreben sei, sondern sich 

dadurch auch die Sozialarbeit mit Migranten massiv verbessern würde. 

Fachkräfte mit eigenem Migrationshintergrund könnten aus Sicht der 

Sozialarbeiter die Anbindung an ethnische Gruppierungen erleichtern, 

da sprachliche aber vor allem kulturelle Barrieren leichter genommen 

werden könnten. Zudem sei davon auszugehen, dass Institutionen der 

Sozialarbeit häufiger aufgesucht würden, wenn Migranten dort auf Men-

schen treffen könnten, denen das eigene Schicksal und die eigene Le-

benswelt nicht fremd sind. Der eigene (gleiche) Migrationshintergrund 

erleichtert aus Erfahrung der Sozialarbeiter vor allem auch den Zugang 

zu den Eltern. Allerdings berichten Sozialarbeiter mit türkeistämmigem 

Hintergrund, dass ihre eigene religiöse Orientierung und sogar ihr Her-

kunftsgebiet innerhalb der Türkei für die Eltern der Jugendlichen von 

Bedeutung seien und diese ihre Anerkennung des Sozialarbeiters davon 

abhängig machen. Mit Ethnicity Mainstreaming in der Sozialarbeit ist  

ein weiterer Aspekt für die Verbesserung von Migrationssozialarbeit 

verknüpft: Die Stärkung der interkulturellen Kompetenz der „deutschen” 

Sozialarbeiter. So kann ihr Blick für die Probleme der jugendlichen Mi-

granten von Kollegen mit Migrationshintergrund durch deren eigenen 

First-Hand-Erzählungen und v. a. den Analysen und unterschiedlichen 

Perspektiven geschärft werden. In gemischt-ethnischen Kollegenkreisen 

erhöht sich kulturelle Selbstreflektivität, da man schneller mit Fremd-

bildern, Vorurteilen, Projektionen und Irritationen konfrontiert wird. Zu-

dem können die Sozialarbeiter mit Migrationshintergrund die Selbsthilfe-

potenziale und -barrieren der verschiedenen Ethnien besser identifizie-

ren. Ethnicity Mainstreaming hat auch den Effekt, dass die Jugendlichen 

Sozialarbeit für sich als attraktives Berufsfeld erkennen bzw. Vorbilder  

für eine gelungene Ausbildungsbiografie im Feld der Sozialarbeit ent-

decken. Einige Gesprächspartner weisen allerdings darauf hin, dass ein 

Migrationshintergrund der Sozialarbeiter auch Nachteile bergen kann. 

Und zwar dann, wenn Jugendliche die Freizeiteinrichtungen aufsuchen, 

um aus der eigen-ethnischen, traditionell orientierten Gruppe auszu-

brechen. So berichten die befragten Sozialarbeiter beispielsweise davon, 

dass v. a. türkeistämmige Mädchen mit einer modernen Werteorientie-

rung eher den Kontakt zu deutschen Betreuern suchen würden, da sie 

befürchten, sich für ihren Lebensstil gegenüber einer türkeistämmigen 

Sozialarbeiterin rechtfertigen zu müssen. Auch sind sich die Sozialarbei-

ter – mit oder ohne Migrationshintergrund – einig, dass Pädagogen  

gutes Deutsch sprechen sollten. Zum einen, um die Sprachförderung  

der Jugendlichen mit Migrationshintergrund voranzutreiben, zum anderen 

um zu vermeiden, dass deutsche Eltern ihre Kinder von diesen Einrich-

tungen fernhalten. 

Vorbilder einer gelungenen Bildungs- bzw. 

Integrationsbiografie kommunizieren

Migrantenjugendlichen mangelt es aus Sicht der Sozialarbeiter an posi-

tiven Vorbildern geregelter (Aus-) Bildungsbiografien. Einzig Stars aus 

dem Sport oder der Unterhaltungsbranche werden von den Jugendlichen 

als Vorbilder genannt, die es „von unten raus geschafft haben”. Ins- 

besondere Rap-Musiker, von denen die Jugendlichen annehmen, dass  

sie mit ihnen ein ähnliches Schicksal teilen, bieten den Jugendlichen –  

v. a. den männlichen – eine Identifikationsfläche („Die sind wie wir aus 

dem Ghetto”). Positiv sieht die Sozialarbeit, dass Jugendliche sich von 

den Musikern motivieren lassen, kreativ zu werden, und sie in der Musik 

und/oder in Texten ein Vehikel oder einen Resonanzboden finden, ihre 

Gefühle (Sehnsüchte und Sorgen) auszudrücken. Kritisch wird hingegen 

angemerkt, dass viele der Lieblingsmusiker provokant und demonstrativ 

nach außen tragen, dass sie keine normale (Aus-) Bildungsbiografie 

durchlaufen haben und es trotzdem zu Wohlstand gebracht haben.  

Aus Sicht der Sozialarbeiter fehlen vorbildliche Berufsbiografien, die den 

Jugendlichen ein Ansporn sein könnten. Es müsse daher an die Popstars 
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appelliert werden, massiv auf die Notwendigkeit von erfolgreichen  

Bildungsabschlüssen hinzuweisen.

Kontakt zu Menschen mit erfolgreichen Migra- 

tionsbiografien: Vorbilder und Vertrauens-Peers

Mit besonderem Nachdruck verweisen die Sozialarbeiter darauf, dass es 

hilfreich ist, wenn Jugendliche in Kontakt kommen mit jungen Erwachse-

nen, die einst selbst Hilfe der lokalen sozialen Integrationsarbeit in An-

spruch genommen haben und davon profitierten. Aus Erfahrung der 

Pädagogen sind die benachteiligten Jugendlichen sehr offen dafür, von 

„Ihresgleichen” (gleicher Stadtteil, ehemals gleiche Schule, gleiche 

Ethnie) am Beispiel konkreter biografischer Erfahrungen vermittelt zu 

bekommen, dass (und wie) sozialer Aufstieg über Bildung möglich ist. 

Die Sozialarbeit sollte sich daher verstärkt darum bemühen, Menschen 

mit Erfolgs-Biografien dafür zu gewinnen, benachteiligte Jugendliche  

im Hinblick auf ihre Bildungskarrieren zu unterstützen und zu motivieren.

Betonung der positiven Beiträge der Jugend- 

lichen mit migrationshintergrund zum gesell-

schaftlichen Leben in Deutschland

Um das Ansehen der Jugendlichen mit Migrationshintergrund in der 

Bevölkerung zu erhöhen, sind positive Potenziale und Ressourcen der 

Jugendlichen öffentlich zu machen. Während Jugendliche mit Migrations-

hintergrund in der öffentlichen Debatte vorwiegend im Hinblick auf  

ihre Defizite diskutiert werden, ist der Fokus auch auf die positiven 

Beiträge zu lenken, die Jugendliche zur deutschen Gesellschaft leisten. 

Aus pädagogischer Sicht sind insbesondere die kreativen Muster der 

Bewältigung der Migrationserfahrung hervorzuheben (Musik, Tanz,  

Sport, Literatur). 

Stärkung der politischen Partizipation von  

Jugendlichen mit migrationshintergrund

Politische Partizipation und Repräsentation sind wichtige Pfeiler für eine 

gelingende Integration und Teilhabe am gesellschaftlichen Leben. Ent-

sprechend legen die befragten Experten großen Wert darauf, die Jugend-

lichen an Politik heranzuführen. Als erfolgreiche Ansätze werden Plan-

spiele genannt, in denen Jugendliche in die Rolle von Stadträten oder 

engagierten Bürgern einer fiktiven Stadt schlüpfen. In ihrer Rolle bear-

beiteten sie in Ausschuss- oder Gemeinderatssitzungen die Probleme 

ihrer Kommune. Unter fachlicher Anleitung bewältigen Schülerinnen und 

Schülern auftretende Schwierigkeiten. 

Jugendliche bei ihren eigenen Biografien 

„abholen”

Die befragten Pädagogen halten eine biografiebezogene Arbeit mit jun-

gen Migranten für besonders sinnvoll. Man müsse mit den Jugendlichen 

mit und an deren eigener Biografie arbeiten. Indem man (mit Empathie 

für die Migrationsgeschichte der Eltern) aufzeige, dass die soziale Be-

nachteiligung der eigenen Familie „hausgemacht” sei, weil die eigenen 

Eltern oft keine Berufsausbildung haben, könne man bei Jugendlichen 

aus den bildungsfernen Milieus das Bewusstsein für die Notwendigkeit 

von Bildung schärfen. Denn eines haben Jugendliche aus sozial prekären 

Milieus gemeinsam: Sie möchten es einmal besser haben als die eigenen 

Eltern!

Förderung und Aufbau von Stadtteilzentren

In Stadtteilen mit einem hohen Migrantenanteil stellen kommunale ge-

nerationen- und kulturübergreifende Begegnungsstätten aus Sicht der 

Experten ein wichtiges Instrument zur nachhaltigen Integration dar. Ein 

solches Zentrum richtet sich an alle Bewohner des Stadtteils, indem es 

sich mit den lokalen, für alle Einwohner relevanten Themen und Proble-

men befasst. Im Kern des Konzepts steht die aktive Gestaltung des An-

gebots durch die Stadtteilbewohner, die sich in Arbeits- und Interessen-

gruppen selbst organisieren und teilweise durch Fachkräfte unterstützt 

werden. Das Stadteilzentrum schafft durch diesen Ansatz die notwendige 

Vertrauensbasis für eine langfristig angelegte sprachliche und kulturelle 

Integration, weil sich die Hilfestellungen an den aktuellen Problemfeldern 

der Bevölkerungsgruppen orientiert.
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Anhang: Methodensteckbrief

Qualitativ-Repräsentative Datengrundlage

Stichprobe: 120 mehrstündige narrative und biografische Lebenswelt-

interviews, quotiert nach der repräsentativen Verteilung von Ethnie, Alter, 

Geschlecht und Bildung auf Basis des Mikrozensus 2005. Die Lebenswelt-

explorationen fanden in den Privatwohnungen der Menschen mit Migra-

tionshintergrund statt und wurden von Interviewern mit demselben 

ethnischen Hintergrund sowie in der Muttersprache des Befragten durch-

geführt. Die Gespräche hatten eine Dauer von ca. zwei bis drei Stunden.

Quantitativ-repräsentative Datengrundlage

Stichprobe: 2.072 Interviews bevölkerungsrepräsentativ für die Grund-

gesamtheit der Menschen mit Migrationshintergrund ab 14 Jahren in 

Deutschland. Die Stichprobe wurde in enger Kooperation mit dem Statis-

tischen Bundesamt sowie den Statistischen Landesämtern auf der Grund-

lage von Kennziffern aus dem Mikrozensus 2005 sowie des Mikrozensus 

2007 entwickelt. Für das Teilsample der Jugendlichen standen in diesem 

Datensatz 700 Fälle zur Verfügung. Erhebungsform waren voll-standar-

disierte, persönlich-mündliche Interviews (PAPI) mit einer Dauer von  

ca. zwei Stunden.

Leitfadenorientierte Expertengespräche

Zudem befragte Sinus Sociovision im Januar 2009 zwanzig Experten  

aus dem Bereich der Sozial- und Integrationsarbeit (Sozialarbeiter, 

Streetworker, Pädagogen), die in ihrer alltäglichen beruflichen Praxis 

mit Jugendlichen mit Migrationshintergrund zu tun haben. Thema waren 

ihre Erfahrungen, bewährte Zugänge und Konzepte sowie die ihrer An-

sicht nach notwendigen Maßnahmen und Ansätze, um die Integration 

von Jugendlichen mit Migrationshintergrund voranzutreiben. 
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